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«Omnia mea mecum ...» (All mein Gut [trage ich] mit mir). So könnte auch 
ein Mann des frühen Mittelalters - mehr ironisch und mit Blick auf seine 
Gürteltasche und deren Inhalt - gesprochen haben. Tausende von Männer­
gräbern des 5. bis 7. Jahrhunderts vermitteln nämlich immer wieder das­
selbe Bild: Der Verstorbene trägt an seinem Rücken eine längliche, abgerun­
dete Tasche, die an seinem Leibgurt befestigt oder aufgeschoben ist.
Diese liegt auch im Grabe am Rücken, wenn dem Toten der Leibgurt nicht 
nur beigelegt wird, was aber erst während der späteren Merowingerzeit 
(ca. 600-700 n. Chr.) üblich wurde.
Taschen konnten im Frühmittelalter von sehr unter­
schiedlicher Qualität sein, wie vor allem metallene Ta­
schenreste noch belegen. Einfache Ausführungen wurden 
zugebunden oder besassen als Verschluss eine kleine 
Schnalle aus Bronze oder Eisen, die den Deckel geschlossen 
hielt. Kostbare Stücke, so etwa eine Tasche aus einem 
Kleinhüninger Männergrab des späteren 5. Jahrhunderts, 
waren mit einem Deckel ausgestattet, der mit kleinen 
Granatplättchen besetzt war.
Was aber trugen nun Männer und auch Knaben 
damals in ihrer Tasche mit sich herum? Nehmen wir zum 
Beispiel drei Diener des fränkischen Friedhofs am Berner­
ring in Basel, die in der Mitte des 6. Jahrhunderts vernar­
ben: Alle drei trugen an beziehungsweise in ihrer Tasche 
ein Eisenmesser und ein bis zwei so genannte Feuer­
steine (Silices), mit denen an Eisen, zum Beispiel am Messer­
rücken, Funken geschlagen und Feuer entfacht werden
konnten. Ausser diesen gleichsam obligatorischen Dingen 
fanden sich ein oder zwei Werkzeuge und Geräte aus Eisen. 
In allen drei Taschen lag auch römerzeitlicher Buntmetall­
schrott, der als Altmetall interpretiert werden muss. Auch 
die römischen Bronzemünzen, die in jeder Tasche waren - 
insgesamt ein As des 1. und drei Prägungen des 4. Jahr­
hunderts n. Chr. - können nicht als Charonspfennig (Fähr­
geld für die Überfahrt in die Unterwelt) gewertet werden, 
sondern stellten wahrscheinlich ebenfalls Altmetall dar.
Nebst diesen üblichen Tascheninhalten gibt es aber 
auch ungewöhnliche! Ein Mann, der um 600 n. Chr. in 
der Nekropole des Kastells von Kaiseraugst bestattet wor­
den war, trug an seiner linken Hand einen für diese Zeit 
typischen, verzierten Fingerring. Schon dies unterschied ihn 
von all den anderen Männern, die dort im Frühmittelalter 
beerdigt worden waren. Doch damit nicht genug: In sei­
ner Gürteltasche lagen gleich zwei weitere, nunmehr aber 
nicht mehr zeitgenössische, sondern römische Fingerringe 
des 1. und 3. Jahrhunderts. Interessanterweise finden sich 
die besten Vergleichsstücke zu diesen beiden Ringen im 
Fundstoff der römischen Koloniestadt Augusta Raurica. 
Der um 600 verstorbene Liebhaber von Fingerringen trug 
also nicht nur - als Ausnahme - einen zeitgenössischen 
Ring an seiner Linken, sondern führte zusätzlich in seiner 
Tasche zwei mehrere Jahrhunderte alte römische Finger­
ringe mit sich. Vielleicht waren es Erbstücke, vielleicht aber 
hatte er sie auch in der Umgebung, wohl kaum jedoch als 
Altmetall, aufgesammelt... omnes anulos meos mecum ...
Verschluss (Schnalle und Riemenzunge) aus Buntmetall einer ca. 15 cm langen Gürteltasche mit Resten des Eisenrahmens, Kleinhüningen, 
Männergrab 105, 5. Jahrhundert n. Chr.
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